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EU beschliesst Galileo

Der Rat der EU-Verkehrsmi-

nister hat dem europäischen

Satelliten-Navigationssys-

tem Galileo zugestimmt. Da-

mit will man Unabhängigkeit

und Wettbewerbsfähigkeit

gegenüber den USA sichern.

Diese behalten sich vor, in

Kriegszeiten den Gebrauch

des Global Positioning Sy-

stem einzuschränken. Gali-

leo soll ab 2008 für die Navi-

gation in den EU-Staaten

verantwortlich sein.

«.eu» für Europa

Nachdem das EU-Parlament

der .eu-Domain bereits zu-

gestimmt hatte, gab nun

auch der Ministerrat grünes

Licht. Das als Länder-Domain

(country code Top Level Do-

main, ccTLD) geführte Kürzel

soll spätestens Anfang des

nächsten Jahres für Bürger,

Organisationen, Unterneh-

men sowie Regierungsstel-

len bereitstehen.

http://europa.eu.int/infor-

mation_society/

JavaOne fürs Handy

Sun weitet die Anwendung

von SunONE auf Handhelds

und Handys aus. Sun teilte

mit, dass Framework und

Entwicklungsumgebung für

verteilte Softwaredienste

künftig auch J2ME umfassen,

die Java-Spezifikation für

Kleincomputer, Telefone und

alle Embedded-Rechner. Mit-

te 2003 soll die neue Spezifi-

kation fertig gestellt sein.

http://servlet.java.sun.com/-

javaone/

Behinderte in Europa

Der EU-Ministerrat verab-

schiedete eine Resolution

zur Unterstützung von Mass-

nahmen, die behinderten

und älteren Menschen in der

EU den Umgang mit dem

Internet erleichtern sollen.

Damit soll der Gefahr der

Unerreichbarkeit von E-Lear-

ning, Online-Shopping, Re-

gierungsinformationen und

anderen Internet-Inhalten

für behinderte Bürger ent-

gegengetreten werden.

http://europa.eu.int/infor-

mation_society/

Computerpower aus der
Steckdose 
Mit «Grid Computing» soll die Erde zum virtuellen Superrechner werden. Jetzt wird

die Idee von der E-Business-Branche aufgegriffen. Andreas Kapp

So wie ein Föhn den Strom des

Kraftwerks an der Steckdose

anzapft, soll «Grid Computing»

den Zugriff vom Laptop oder

Handy auf die Superrechner

dieser Erde erlauben. Damit

werden riesige Datenbestände

genau so einfach verfügbar ge-

macht wie Messgeräte, Senso-

ren und Simulationen.

Der Traum vom Grid ist alt:

Die grösste Rechenleistung und

der sicherste Speicherplatz soll

von jedem Computer-Terminal

der Welt aus zu-

gänglich und ma-

nipulierbar sein.

Rechenaufgaben

werden dyna-

misch auf Rech-

nerknoten im

Netz verteilt. Da-

bei sieht jeder Be-

nutzer nur, was er

auch sehen darf. 

Dank immer

billigeren und

schnelleren Netz-

werk- und Spei-

chertechnologien

rückt Grid Com-

puting langsam in

greifbare Nähe.

Meteorologen,

Physiker und

Genforscher sind

die treibenden

Kräfte bei der Entwicklung von

Grid-Computern. Ihre Experi-

mente generieren riesige Da-

tenmengen und brauchen viel

Rechenleistung. Die oft über

den Globus verstreuten For-

scherteams suchen nach Mög-

lichkeiten, gemeinsam am vir-

tuellen Computer arbeiten –

zum Dekodieren genetischer

Information oder zur Simu-

lation atomarer Explosionen. 

Homogene Systeme
Ein Computer-Grid besteht aus

mehreren Hochleistungsrech-

nern, schnellen Netzwerkver-

bindungen, riesigen Spei-

cherarchiven und digitalen Sen-

soren und Instrumenten. Diese

unterschiedlichen Elemente

werden mit geeigneter Software

zu einem homogenen Betriebs-

system verbunden. Dazu

braucht es eigene Netzwerke,

denn das Web ist noch zu lang-

sam und unzuverlässig.

Grid Computing ist derzeit an

den Universitäten angesagt.

Viele Hochschulen schliessen

ihre Rechenzentren zusammen.

Das derzeit grösste Grid heisst

TeraGrid und baut auf einem

Linux-Cluster auf, der auf vier

Standorte in den USA verteilt

ist. Verbunden wird das System

mit einem 40-Gigabit-Netz-

werk. Angepeilt ist eine Rechen-

leistung von 13.6 Teraflops und

ein Datenspeicher für 450

Terabytes. Grossbritannien baut

ein nationales Grid, das neun

Forschungszentren umfasst.

Das deutsche Unicore-Netz

wird zu mit EU-Geldern zum

Eurogrid ausgebaut. Angetrie-

ben werden die Wissenschaftler

vom der Hoffnung, nie zuvor ge-

kannte Datenmengen in der

Grössenordnung von Petabytes

(1015 Byte)bewältigen zu kön-

nen, wie sie etwa vom Teil-

chenbeschleuniger im nukle-

aren Forschungszentrum CERN

bei Genf ab 2006 ausgespuckt

werden. 

Neben der immer leistungs-

stärkeren Hardware braucht es

aber als Voraussetzung für Grid

Computing eine neue Software-

Infrastruktur («Middleware»)

sowie Standards, die vergleich-

bar sind mit der Bedeutung von

TCP/IP für das erste Internet.

Diese Middleware hat die Auf-

gabe, die Anwendungen der

Forscher auf den  unterschied-

lichsten Rechnerplattformen

transparent ablaufen zu lassen,

die Zugriffsrechte zu verwalten

sowie die Kosten einer

Benutzung zu ermit-

teln. 

Der Kostenfaktor
«Der Flaschenhals beim

Grid Computing ist im

Moment die Software»,

sagt Michele Parrinello,

Direktor des ETH-Hoch-

leistungsrechenzen-

trums CSCO in Manno

(TI). Deshalb investiert

Parrinello die rund 10

Millionen Franken For-

schungsgelder lieber in

Forschung. Nur 30 Pro-

zent des Etats sollen in

schnellere Computer

fliessen. Der Professor

für rechnergestützte

Wissenschaften an der

ETH Zürich will Manno

als Zentrum für Grid Compu-

ting in der Schweiz etablieren. 

Die meiste Grid-Software ist

als Open Source frei erhältlich.

Das «Globus-Toolkit» setzt sich

als De-facto-Standard langsam

durch. Andere Systeme wie das

europäische Unicore bauen

Schnittstellen zu Globus oder

passen sich an. Die Standardi-

sierung der Grid-Infrastruktur

wird vom Global Grid Forum

vorangetrieben.

Obwohl Grid Computing

noch weitgehend von Wissen-

schaft und Forschung domi-

niert wird, haben IBM, Sun und

Compaq das Grid als neues

Claim entdeckt. Die IT-Firmen

sehen den Nutzen von Grid

Computing als Dienstleistungs-

Eldorado oder als Motor für ih-

ren Hardwareverkauf. Microsoft

prüft, ob der Authentisierungs-

Dienst «.Net Passort» mit Grid-

Technolgie realisierbar ist.

Erste Erfahrungen mit Grid

Computing in der Industrie zei-

gen auch erste Schwierigkeiten.

Grid-Applikationen zu bauen

ist nicht einfach. Es kostet Geld,

bestehende Anwendungen für

das Grid anzupassen. Bei

heterogenen Rechnerwelten ist

eine Vernetzung zum Grid auf-

wändig und erfordert oft Pro-

grammieraufwand für die An-

passung der Grid-Software.

Deshalb bevorzugt IBM Grid

Computing im Mietverfahren,

genannt «e-sourcing». Die Ar-

monker wollen grossen Unter-

nehmen Rechenpower und

Massenspeicher temporär lei-

hen und so ihren Grossrechner-

welten im Grid zu neuem Glanz

verhelfen. Doch auch ein Markt

für Rechnerkapazitäten muss

erst geschaffen werden.

Der Statusmonitor des Legion-Grids zeigt die
unterschiedliche Auslastung der geografisch
verteilen Computersysteme –
http://legion.virginia.edu/
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Standardisierung

Global Grid Forum

http://www.gridforum.org

Software

Globus Toolkit

http://www.globus.org

Sun Grid Engine

http://www.gridengine.sun-

source.net

Unicore

http://www.unicore.de

Link

www.gridcomputing.com
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